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Weiterer britischer Kreuzer neuester Bauart versenkt

Kord- Holland in deulſc
vei Harlingen die nordſee erreicht Beſehung innerhalb von zwei Tagen vollzogen Harke

Schläge der Luftwaffe forigeſetzt Ein feindlicher Kreuzer im Ofok-Fjord ſchwer beſchädigt

die „Größke Schlacht
der Geſchichte

Drahtmeldung unseres Vertreters)
Genf, 12. Mai. In einem Sitnations

bericht von Hawas bez en die militäriſchen
Kreiſe in Paris den deutſchen in
Holland und Belgien als den Beginn der
h Schlacht der Geſchichte.franzöſiſchen Truppen ſeien jedoch erſt
im Begriff, den Kontakt mit dem Feinde zu
uchen. e holländiſchen unden zögen ſich auf eine akenlee

Widerſtandslinie zurück und beſchränkten ſich
darauf, Zerſtörungen anzurichten. Die
Flucht der holländiſchen Truppenſei ſo raſch erfolgt, daß es den Deutſchen zeit

weilig kaum möglich geweſen ſei, den Kontakt
aufrecht zu erhalten. Außerordentlich raſch ſei
der deutſche Vormarſch auf luxemburgiſchem
Gebiet erfolgt. Hier ſei die deutſche Vorhut
bis zur franzöſiſchen Vorhut vorgedrungen.

Minen nördlich der Shellands
Drahtmeldung unseres Vertreters)

kw. Kopenhagen, 12. Mai. Englands
Kommiſſar für Jsland, der neue „Geſandte“
Sir Roberts Smith, iſt, wie ſchon be-
richtet, mit einem neuen Korps engliſcher
Truppen in Reykjavik gelandet. Die erſ
liſche Admiralität gibt bekaunt, daß ein
nener engliſcher Minengürtel„vor der norwegiſchen Küſte“ in der Ent
ehung begriffen ſei. Nach den genauen Po
tionsangaben liegt dieſe Minenſperre prak

tiſch aber nicht vor Norwegen, ſondernubrodlich der Shetlandsinfeln, alſo
zur Abriegelung der Färöer und Jsland
gegen Norwegen.

ie ersten Bilder vom deutschen Gege

Tank auf Tank passiert im Morgengrauen. die Straßensperre zum Vorstoß in Feindesland

9iegreicher Vormarſch
Berlin, 12. Rai. Mi der Beſehung von Groningen iſt

Rordholland innerhalb von zwei Tagenin deutſche
Hand gekommen. Verbände des Heeres haben bei Har-
lingen die Roroöſee erreicht.

Um dieſe Leiſtung zu würdigen, muß man wiſſen, daß die
Enkferunng von der deulſchen Grenze bis Harlingen an der
holländiſchen Weſtküſte rund 120 Kilomeler beirägt. Die hier
vorgehenden Truppen haben damil in 48 Stunden einen weilen

Raum geſicherk.

Schwere Schläge für den Feind
Große Anzahl gegnerischer Flugzeuge cbgeschossen
mein 12. Rai. das berkommandoder Vehrmachk gibt

ekannk:
Die harken Schläge der Luftwafſe werden forigeſehl. Jm Laufe des heuli-

gen Vormillags wurden bereits 58 feindliche Flugzenge, davon allein 20 Flug
zeuge vom Banmuſter Spilfire abgeſchoſſen. In der millleren Rordſee ver
ſenkten unſere Kampfflieger einen briliſchen Kreuzer neueſter Banark. Ein
anderer Kreuzer wurde im OfolFjord ſchwerſtens beſchüdigt.

Maginoklinie
überwindbar

Berlin, 12. Mai. Die bis jetzt vorliegenden Meldungen über die erfolgreichen
deutſchen Kampfhandlungen während der
erſten 48 Stunden des beginnenden Ent-
ſcheidungskampfes im Weſten zeigen, daß
auf dieſem Kriegsſchauplatz der ungeſtüme
Augriffsgeiſt der deutſchen Wehrm mit
der bisher unbekannten Kampftaktik Ueber

wältigendes geleiſtet hat.
Mit der überraſchend ſchnellen Erobe-

rung des Forts Eben Emael, auf das
die Belgier beſonders ſtolz waren, iſt nicht
nur der ſtärkſte Eckpfeiler Lüttichs, wie es
in dem Wehrmachtbericht heißt, ſondern
auch eine der bedentenödſten
modernen Feſtungsanlagen jenes
Verteidigungsſyſtems gefallen, das ſich in
e ung der Maginotlinie an der belgi-
chen Oſtgrenze hinzieht. Das Fort ent
ſpricht in ſeiner ganzen Bauart völlig
dem franzöſiſchen Mauſter, wie es
in den ſtärkſten Anlagen der Maginotlinie
enthalten iſt. Jn maßgebenden militäriſchen
Kreiſen wird der Fall dieſes ortszu ernſten e e nlaßeben. Die anugebliche Unangreifbarkeit der

aginotlinie dürfte nunmehr in ein
anderes Licht gerückt werden.

Kabineitsumbildung in Kanada
Neuyork, 12. Mai. Der kanadiſche

Miniſterpräſident Mackenzie King hat
ſein Kabinett umgebildet. Der franzöſiſche
Kanadier Caſerain, der frühere Spre-
cher des Unterhauſes, wurde Staatsſekretär
und der frühere Miniſter ohne Portefeuille
Mackinnon Handels und Jnduſtrieminiſter.

nschlag

B. W

Aufn.: Preſſe Hoſfmann

Kolonnen deutscher Soldaten in Feindesland an einem Wegweiser
c
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Zeugen für Verſenkung britiſchen Schlachtſchiffes
Leutnant Martin Moebus und drei Kameraden berichten vor Verkrekern der Jn- und Anslandspreſſe

Bomben auf ſchwimmende Feſtungen
Berlin, 12. Mai. Jn der Kriegsgeſchichte wird das Datum des 3. Mai 1940

ſtets weiterleben als Entſcheidung der jahrelangen Streitfrage der Sachverſtändi-
gen, ob ſchwerſte Flotteneinheiten aus der Luft vernichtet, ob „ſchwimmende
Feſtungen“ durch Fliegerbomben auf den Meeresgrund geſchickt werden
können. Da eine Bejahung dieſer Frage bedeuten würde, daß die Uebermacht
einer Flotte nicht mehr mit der Seeherrſchaft gleichzuſetzen iſt, war von vorn
herein zu erwarten, daß von engliſcher Seite die Vernichtung eines Schlacht
ſchiffes weſtlich von Namſos durch die deutſche Luftwaffe Wßepengne werden

Bericht des erſten Zeugen
Als erſter der Offiziere, die Zeugen für

die Verſenkung des britiſchen Schlacht
ſchiffes am 3. Mai ſind, ſprach vor den
Vertretern der Jn- und Auslandspreſſe
der inzwiſchen mit dem E. K. I ausgezeich-
nete Leutnant z. S. Rolf Thomſen. Er
ſchilderte eingehend, wie durch deutſche
Aufklärer der britiſche Flottenverband feſt
geſtellt worden iſt. Bei ausgezeichneter
Sicht, die es ermöglichte, auf Entfernungen
bis zu 50 und 60 Kilometer die britiſchen
Schiffe gegen den hellen Horizont auszu-
machen, ſei am 1. Mai der Verband
erkannt worden. Ununterbrochen blie-
ben die deutſchen Aufklärer bis zum Mor-
gen des 3. Mai in regelmäßiger Ablöſung
am Feinde. Als die britiſchen Kriegsſchiffe,
unter denen ſich die verſchiedenſten Schiffs
typen befanden, ſo daß eine gute Vergleichs
möglichkeit beſtand, am 3. Mai wieder ge-
ſichtet wurden, befanden ſie ſich auf ab-
Jaufendem Kurs nordweſt, trachteten alſo
danach, auf dem ſchnellſten Wege ſich von
der norwegiſchen Küſte und damit aus dem
Bereich der deutſchen Luftwaffe zu ent
fernen.

„Als der Angriff der deutſchen Kampf
verbände einſetzte“, ſo ſchilderte Leutnant
Thomſen, „ſetzten wir Aufklärer uns nach
der Seite heraus, ſo daß wir alle Vorgängegegen den klaren Horizont dentli t er
kennen konnten. Der bei dem Angriff
vernichtete „große Pott“ war das zu er-
kennen, können Sie mir als Marineoffizier
ſchon zutrauen, ein Schlachtſchiff, das
mit ſeinen 30 000 oder mehr Tonnen ganz
deutlich gegenüber den anderen, weſentlich
kleineren Schiffstypen zu unterſcheiden
war.

Angeheure ſprengwolke
Ebenſo wie die anderen Augenzeugen

des Angriffes betonte Leutnant Thom-
ſen, daß nach dem Aufſchlag der Bombe
auf dem Schlachtſchiff ſich eine unge
heure Sprengwolke ausbreitete, nach
deren Abziehen von dem Schiff nichts mehr
zu ſehen war eine Sachlage, die den
beſten Beweis für die völlige Ver
nichtung des Angriffsobjektes darſtellt,
den man ſich überhaupt denken kann.
Ebenſo eindrucksvoll war die Schilderung
Thomſens, wie dann das nächſtgroße
Schiff und ein im Verband fahrender
Transporter durch Bombenabwurf ver-
ſenkt wurden. Bei der Vernichtung des
Truppentransporters habe man noch ſehen
können, wie die Mannſchaften über Bord
ſprangen. Es ſeien Rettungsringe über Bord
geworfen worden, und wer ſich irgendwie
retten konnte, ſei außenbords geſprungen.
Zwei leichte britiſche Kreuzer bemühten ſich,
die Ueberlebenden aufzufiſchen. Als ſie an
die Stelle gekommen waren, an der ſich der
Truppentransporter befunden habe, ſei die-
ſer jedoch bereits abgeſunken geweſen.

m Laufe der weiteren Angriffe konnte
eutnant Thomſen beobachten, wie noch ein

ſchwerer britiſcher Kreuzer von zwei Bom
ben getroffen wurde und innerhalb von
837 Minuten ſank.

Wie ein Ameiſenhaufen
„Nach dieſem Angriff wimmelte der

Flottenverband wie ein Ameiſen-
haufen durcheinander, lief dann aber, als
die Schiffe geſunken waren, und man doch
nichts mehr retten konnte, mit Volldampf
Kurs nordweſt von der Küſte ab. Später
hinzukommende Aufklärer haben an der
Angriffsſtelle nur noch eine größere Zahl
von Schiffstrümmern gefunden, ſo u, a. einen
faſt abgeſunkenen Rettungskutter mit der
Zahl 14, ein Beweis, daß das Boot von
einem Schiff ſtammen mußte, das eine
größere Anzahl Rettungsboote an Bord ge-
habt haben mußte.

Anmenge von Wrackkeilen

Leutnant Hans Joachim Fehske ſchil-
derte den Ablauf der Ereigniſſe ähnlich. Er
betonte, daß er noch eine halbe Stunde an
der Stelle blieb, wo der Truppentransporter
untergegangen war und mit ſeiner Maſchine
ganz tief hinunterging. Er konnte jedoch nur
noch Rettungsboote, Flöße, Rettungsringe
und eine Unmenge von Wrackteilen
treiben ſehen. Auch nach der ſpäter erfolgen
den Vernichtung des Schweren Kreuzers hat
er noch aus ganz geringer Höhe einige Zeit
ſpäter Beobachtungen gemacht. Er habe da
mals nur bedauert, ſo betonte er, daß er mit
ſeiner Maſchine wegen des hohen Seeganges
nicht landen und einen Rettungsring mit-
nehmen konnte, aus dem ſich der Name des
verſenkten Schiffes ergeben hätte.

Jnsgeſamt iſt der Untergang des Schlachtiffes, wie Leutnant Fehske feſtſtellte, v o n
zwölf Zenugen, Offizieren und Unter
offizieren, beſtätigt worden.

Leutnant Karl-Jürg Wächter, der
ebenſo wie Leutnant Fehske das Eiſerne
Kreuz trägt, fügte dieſen Schilderungen noch
hinzu, daß er ſchon die Vernichtung mehrerer
britiſcher Truppentransporter geſehen habe,
daß aber noch niemals die Detonationswolke
ſo unheimlich groß geweſen ſei wie bei dem
vor Namſos vernichteten Schiff. Er habe den
Treffer auf den Truppentransporter auch
photographiert und die e Deto
nationswolke im Lichtbild feſtgehalten.

Den Höhepunkt dieſer Erlebnisberichte
deutſcher Offiziere bildete die Schilderung
des Leutnants Martin Moebus, der die

würde, deun mit ihrem Eingeſtändnis hätte Churchill zuge
en es in dieſem Kriege in der Hand zu habenEngland der ſtärkſte Trumpf,

glaubte, jäh entriſſen worden ſei.

en müſſen, daß

Angeſichts der Tatſache, daß man in London zunächſt drei Tage branuchte, ehe
man ſich von dem Schrecken erholt hatte und ſich zu einem lendenlahmen
Dementi aufraffen konnte und es ſeither peinlich vermied, auf dieſen erfolg-
reichen deutſchen Angriff noch einmal zurückzukommen, wurde am Pfingſtſonntag
Vertretern der Jn- und Auslandspreſſe in Berlin Gelegenheit gegeben, vier
deutſche Offiziere zu hören, die den Angriff in allen ſeinen Phaſen ſelbſt beob-
achtet haben und daher im Gegenſatz zu Miſter Churchill und zum britiſchen

nformationsminiſterium aus eigenem Erleben heraus die Vorgänge in ihren
nzelheiten darſtellen konnten. Einer dieſer Offiziere, Leutnant Martin

d hatte die Maſchine ſelbſt zogen deren Bombe das Schlachtſchiff
auf den eeresgrund ſchickte, und konnte aher durch ſeine Schilderung des
Angriffes das Dementi der britiſchen Admiralität der Lächerlichkeit preisgeben.

egreiche Maſchine geflogen hat, durch die
as britiſche Schlachtſchiff vernichtet wurde.

Der 28jährige Offizier mit ſeinem markan-
ten, tiefbraun gebrannten Geſicht trägt das
Ritterkreuz, das er heute erhalten hat.

Flakfener eröffnet
Wir wollten dem Verband, der die Eng

länder abholte“, ſo begann er ſeine Schilde-

rung, „noch einmal auf Wiederſehen ſagen.
Die Engländer kannten uns ja ſchon von den
Landkämpfen her. Wir griffen in mehreren
Wellen an und blieben dem Verbande ſo-
lange auf den Ferſen, wie das nur möglich
war. Jch flog den zweiten Angriff mit. Wir
kamen gut heran. Schon auf 40 bis 50 Kilo-
meter ſahen wir den Verband in guter Ord-
nung in zwei Kiellinien fahren. Als man

Holländiſch- Indien unter Kriegsrecht
Sonclersifzung des foponischen Kabinetts Eine Note Tokjos

Tokio, 12. Mai. Eine Sonder-
ſitzung des japaniſchen Kabinetts
beſchloß nach eingehender Prüfung der
nenen Lage in Europa und ihrer möglichen
Auswirkungen auf den Fernen Oſten ins
beſondere auf Niederländiſch-
Jndien die Entſendung einer Note an
die betreffenden Mächte dahingehend, daß

in Uebereinſtimmung mit den Erklärungendes Außenminiſters Arita vom 15. April
jede Rückwirkung der Lage in Europa auf
den Status quo Niederländiſch-Jndiens im
Hinblick auf die Stabiliſierung der Lage im

Oſten unerwünſcht iſt, und daß
Japan daher jede Aenderung des Status quo
Niederländiſch-Jndiens als ernſtes Anliegen
btrachten würde“.

Der Sprecher des japaniſchen Außen-
amtes gab eine Erklärung über Japans
Haltung gegenüber dem Status Nieder
ländiſch-Judiens ab. Danach hat Außen-
miniſter Arita am Sonnabend den hollän
diſchen Geſandten General Pabſt dahin
unterrichtet, daß „Japan ernſtlich hofft, daß
Holland an ſeinem Entſchluß in der Frage

Niederländiſch-Jndiens entſchieden feſthält.
Bekanntlich habe Holland Japan wiſſen
laſſen, daß der Status quo Niederländiſch-
IJndiens unter allen Umſtänden unverändert
bleiben ſolle.

Jun einer am Sonnabenb abgegebenen
Erklärung der Tokiver holländiſchen Ge-
ſandtiagſe ſeißt es bezüglich der holländi-
chen Kolonien, daß der Generalgouverneur
Niederländiſch Jndien unterKriegsrecht geſtellt habe. Nieder
ländiſch-Fundien, Niederländiſch-Weſtindien
und Curacao bildeten beſondere verfaſſungs-
mäßige Einheiten, ſo daß ſelbſt bei einer Be
ſetzung Hollands deren Status unver-
ändert bleibe.

Wie wir geſtern meldeten, ſind von
Niederländiſch-Weſtindien Cura-
cao und Aruba durch die Weſtmächte beſetzt
worden. Durch ein techniſches Verſehen
unſererſeits wurde in der Ueberſchrift zu
dieſer britiſch franzöſiſchen Piratentat von
Niederländiſch-Jndien geſprochen.

Reukralitätsbruch Hollands erwieſen
Sensationelſe Erklärung eines holſändischen Offiziers in Rio cle Janeiro

Rio de Janeiro, 12. Mai. Ein Offi-
zier des ſoeben hier eingetroffenen holländi-
ſchen Dampfers „Zaaland“ machte Preſſe
vertretern gegenüber folgende bezeichnende
Aeußerung: „Der Einmarſch des deutſchen
Heeres in Holland iſt mir keine Ueber-
raſchung. Solche Operation wurde in
den Niederlanden erwartet. Esenügt, wenn ich ſage, daß mein Land auf
einem Gebiet bereits etwa 10000 eng-
liſche Soldaten untergebrachthatte.“ (1)
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Wenn es nach den deutſchen Memoranden
noch eines Beweiſes bedurft hätte, was die
Regierung der Niederlande unter „Neutrali

tät“ verſtand, ſo könnte ihn dieſe als vblli
ſelbſtverſtändlich gemachte Ausſage des hol-
ländiſchen Offiziers vor den braſilianiſchen
Preſſevertretern nicht überzeugender bringen
können. Dieſer Holländer war nicht über-
raſcht, denn er wußte ebenſo wie unſere
Regierungsſtellen welches falſche Spiel
in Holland geſpielt wurde. In der Welt wird
man allerdings ſchon etwas mehr von der
Tatſache überraſcht ſein, daß Holland ſchon
ſeit Wochen „10000 engliſche Soldaten unter-
gebracht“ hatte.

Unſere Soldaten werden dieſe Engländer,
die von einem ſiegreichen Vormarſch auf das
Ruhrgebiet träumten, zu vertreiben wiſſen
und die heuchleriſche „neutrale“ niederlän-
diſche Regierung dazu.

Erfolge zur Luft erſchwindelt
london lögt wie immer Amtliche ceufsche Richtigstellung

Berlin, 12. Mai. Das britiſche Luftfa riminiſterium gibt bekannt, daß die An
griffe der Royal Air Force auf Gebiete
wiſchen Rhein und Maas erfolgt ſeien, daß
ie Rheinbrücke bei Weſel, Brücken bei Alde

kerke, Geldern, Rees und Goch derartig bom-
bardiert worden ſeien, daß der Vormarſch der
en Truppen gelähmt worden ſei. Auch

wichtige Eiſenbahnen und Straßenverbin
dungen ſeien durch Bombentreffer unter-brogen worden.

on amtlicher deutſcher Seitewird feſtgeſtellt, daß dieſe Erfolgs-
meldungen des britiſchen Luftfahrtminiſte-
riums in keinem Punkte richtiſind. Die britiſche Luftwaffe hat währen
des geſtrigen Tages weder die in ſtarkem
Vordringen befindlichen deutſchen Truppen
noch andere militäriſche Ziele ernſtlich an
gegriffen. Während der Nacht vom 11. zum
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12. Mai erfolgten vereinzelte Einflüge nach
Weſtdeutſchland. Die ger lugzeuge
haben vermieden, militäriſche Ziele und
Orte, die dur lakartillerie geſchützt ſind,
anzugreifen. Sie haben ihre Bombenangriffe
lediglich auf kleinere, e Städte
und auf Bahnanlagen verſucht. Ein behelfs
mäßiger Flugplatz wurde von einem ein
zelnen Flugzeug mit MG aus der Luft an
gegriffen, obgleich dieſer Platz unbelegt war.
Es ſind keine von den genannten Brücken
oder an anderen Orten beſchädigt oder gar
zerſtört worden. Der h an den
in Orten iſt geringfüg g. So wurden
z. B. eine Schule, ein Lazarett und in der
Nähe der Grenze eine am Rande der Stadt
gelegene Kaſerne zerſtört. Dieſe planloſen
Bombenabwürfe im deutſchen Heimatgebiet
haben leider einige Tote und Verwundete
unter der Zivilbevölkerung verurſacht.

uns bemerkte, ſtrebte der Verband plötzlich
auseinander und eröffnete das Flak-
feuer. Das machte jedoch auf uns keinen
Eindruck mehr, denn bei unſerem Verband
hat jeder durchſchnittlich 40 bis 50 Feindflüge
hinter ſich, ohne daß die Engländer viel ge
troffen haben.“

Volltreffer auf Deck
Ueber den Angriff ſelbſt erklärte Leut

nannt Moebus in ſeiner humorvollen und
beſcheidenen Art: „Als ich den Pott ſah, der
gut noch einmal ſo groß war wie die anderen,
ſagte ich mir gleich: Das iſt der Richtige, an
den gehen wir heran. Plötzlich ſah ich mei
nen Staffelkapitän auf den gleichen Pott
ſtürzen. Da das Schiff aber groß genug war,
meinten wir, es mache nichts aus, wenn noch
ein paar Treffer hinzukommen würden. Die
Bomben der Kameraden vor mir fielen dicht
daneben, ſo da das Schiff ſchon ſicher etwas
abbekommen hat. Jch bin dann ausmehreren tauſend Meter Höhe
auf den „Kahn“ herabgeſtürzt, auf
den ich dann aus 400 Meter Höhe eine Bombe
ſetzte. 94 konnte genan erkennen, daß das
Schlachtſchiff zwei Geſchütztürme in Gefechts-
ſtellung hatte. Nach Backbord und nach
Steuerbord ragten die Rohre heraus. So-
fort nach dem Abfangen meiner Maſchine
meldete mir mein Bordfunker einen Voll
treffer auf Deck zwiſchen den Ge
144 türmen. Jch warf die Maſchine ſo
ort herum und hörte in dieſem Augenblick

eine kleinere Detonation. Schon ärgerte ich
mich, daß das Schiff anſcheinend nicht viel
abbekommen hatte, als ich eine rieſige
zweite Detonation vernahm.

ch ſpürte in meiner Maſchine trotz der
größeren Entfernung vom Schiff einen
ſolchen Ruck, daß ich gegen das Kabinendach
flog und ſah unter mir eine Stichflamme
von mindeſtens 500 Meter her-
aufſchießen. Eine Rieſenqualmwokke
verhüllte das Schiff im Nu. Wir ſahen
Schiffsteile durch die Luft wirbeln.

Die Kameraden, die nach mir ſtürzen
ſollten, waren noch in größerer Höhe ge-
blieben, da ſie zunächſt den Erfolg meines
Angriffes abwarten ſollten. Sie konnten von
oben genau den Treffer und ſeine Lage
ſehen. Als ſich die Rauchwolke verzogen
hatte, ſollten ſie den „Kahn“ auch noch an
greifen und m konntenihn überhaupt
nicht mehr ſehen. Sie haben ſich des-
halb einen Kreuzer ausgeſucht, der daneben

g.“
Mit Nachdruck betont Leutnant Moebus

daß er ſchon einige andere Schiffe „au
dem Gewiſſen“ habe und deshalb die ein
zelnen Schiffstypen genau unterſcheider
könne, abgeſehen davon, daß ein eingehen
der friedensmäßiger Unterricht in der
Schiffserkennung erteilt worden war
Außer dem theoretiſchen Unterricht habe
die Engländer uns ja reichlich Materia
als Anſchauungsunterricht nach Norwegen
herübergeſchickt, was ſie dann allerdinge
nach der Vernichtung des Schlachtſchiffes
ſein ließen, was wir ſehr bedauerten.“

Das am 83. Mai verſenkte Schlachtſchiff
gehört der King-George- Klaſſe an,
welche den modernſten engliſchen Schlacht
ſchifftyp darſtellt. Dieſer Typ iſt im Hin
blick auf mögliche Bedrohung aus der Luft
mit beſonders ſtarker Horizontalpanzerung
verſehen. Die Verluſte der engliſchen Flotte
bis zu dieſem Tage müſſen alſo wohl ſo
ſchwere geweſen ſein, daß ſich England ge-
nötigt ſah, dieſes Schiff ſeiner modernſten
Klaſſe zur Sicherung ſeines Rückzuges aus
Skandinavien einzuſetzen.

Ausgehverbot im Haag
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

o. sch. Bern, 12. Mai. Jm Haag iſt ein
Ausgehverbot nach 20 Uhr abends bis
frühmorgens dekretiert worden. Zuwider
andlungen ſollen mit dem Tode be
raft werden, wie Havas dazu mitteilt.

Mit der Todesſtrafe werden in ganz Holland
ebenfalls Verbreiter von Alarmmeldungen
bedroht. Der holländiſche Generalſtab iſt mit
ſtarken Wach- und Schutzabteilungen um
geben worden.

Spärliche Nachrichten
in Frankreich

Der Pariſer Berichterſtatter der et
en

ſpärlich eintreffen. Zur Ueber-windung der allgemeinen Erregung wird
von den offiziellen Kreiſen in Paris die
Meinung verbreitet, genaue achrichten
könnten erſt dann ausgegeben werden, wenn
man wiſſe, welches die i Abſichter
der deutſchen Heeresleitung ſeien. ar
müſſe wiſſen, ob es ſich um eine verhältnis-
mäßig begreuzte Aktion ausſchließlid

ugland handele, oder ob der
eutſche Schlag ſich auch gegen

richte. Vorläufig habe man in Paris nun
ſehr unvollkommene Juformationen über
die deutſchen Abſichten. Der Lagebericht der
„Temps“ zeigt die Anſicht, daß das fran
öſiſche Oberkommando der Wucht der deut
chen Aktion mögli entgehen möchte in
er Hoffnung, Deutſchland wolle vor allem

England treffen.
Verantwortlich: Erwin Koch, Halle (Saale).
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Deukſchland kämpft um ſein Lebensrecht
Die Weltpreſſe zum deutſchen Vormarſch an der Weſtfront „Die Kühnheit des deutſchen Planes

hat etwas Verwirrendes“ „Englands Sorgen ſind berechtigt“

Höchſte 5pannung
Mailand, 12. Mai. Die Kriegsereig-

niſſe in den Niederlanden und Belgien werden
von der nord italieniſchen Preſſe
mit höchſter Spannung verfolgt. Sämtliche
Zeitungen heben hervor, daß die deutſchen
Truppen die erſten Ziele erreicht und den
r r r Widerſtand unter Anwen-ung „nenartiger Angriffsmittel“
niedergeworfen haben.

Ein ungeheures deutſches eer,
ſchreibt der „Popolo d'Jtalia“, habe die
Grenzen Belgiens und Hollands überſchritten
und kämpft ſich durch die Verteidigungs-
linien hindurch. Der 10. Mai 10940 wird in
der Geſchichte ein denkwürdiger Tag bleiben;
es iſt der Tag des Kriegsbeginnes im Weſten
und vielleicht der größten Schlacht
aller Zeiten.

Auf Leben und Tod
Für die Deutſchen handelt es ſich darum,

das Lebensrecht, die Einheit des Reiches,
die Unabhängigkeit und die Zukunft des
Vaterlandes zu verteidigen. Die Pluto-
demokraten ſind es, die durch ihre Forde-
rung, das Reich zu zerſchlagen und in eine
Fülle von Vaſallenſtaaten aufzuteilen, dieſem
Krieg den Charakter eines unerbitt-
lichen Kampfes auf Leben und Tod
gegeben haben.

Dieſer Krieg, der noch größere Verhält
niſſe und härtere Formen annehmen wird
als der von 1914, konnte nicht vermieden
werden. England hatte ihn unver-
meidlich gemacht. Auf der einen Seite
ſtehen jene, die einen nicht notwendigen
Krieg vom Zaune gebrochen haben, und auf
der anderen Seite die, welche die Heraus-
forderung annehmen mußten, um ihr Lebens-
recht zu verteidigen. Der ungeſtüme Vor
marſch der deutſchen Armeen erklärt ſich nicht
nur aus der Stärke der Waffen, ſondern in
erſter Linie aus einer moraliſchen Kraft. Der
deutſche Vormarſch wird nicht durch außen
ſtehende Gefahren an der Flanke oder im
Rücken beeinträchtigt; Rußland iſt neutral,
Polen entwaffnet, die norwegiſche Baſtion
feſt in deutſcher Hand, Jtalien befreundet
und bewaffnet auf der Wacht. In der gigan
tiſchen Schlacht iſt die Moral der deutſchen
St Mrühte ein grundlegendes Element des

eges.

Renarlige Kampfmiktel
„Corriere della Sera“ ſtellt in den Vorder

grund, daß das mächtigſte Fort des Syſtemsvon Lüttich durch neu artige Kampf
mittel zur Uebergabe gezwungen worden
ſei. Dieſe Nachricht habe überall das größte
Aufſehen erregt. Auch die anderen Zeitungen
meſſen ihr die ſtärkſte Beachtung bei. So
erklärt „Gazetta del Popolo“, die mächtigen
Befeſtigungen vor Lüttich hätten dem Angriff
der Deutſchen nicht widerſtehen können.
Ueber die mit ungeheurem Erfolg eingeſetzten
Waffen bewahre man jedoch das äußerſte
Still ſchweigen. „Corriere della Sera“
ſchreibt weiter, die Deutſchen ſtünden jetzt im
erſten Kontakt mit der belgiſchen Befeſtigungs
linie und mit den holländiſchen Verteidigungs
einrichtungen, die die Fortſetzung der
Maginotlinie darſtellen. Es ſei zu er
warten, daß dieſes feſtgefügte Syſtem erſt
nach einer gewiſſen Zeit zerſchlagen und
durchbrochen werden könne.

Moskau, 12. Mai. Die Moskauer
Preſſe ſteht weiter im Banne der Kriegs
ereigniſſe an der Weſtfront. Sämtliche Blät-
ter ſtellen die deutſchen Heeresberichte an
die Spitze ihrer Meldungen über den Ver
lauf der erſten Tage.

Skarke Bedrohung Lüktichs
Bern, 12. Mai. Die Einnahme des

Forts Eben Emael wird von den Zeitungen
groß aufgemacht, z. B. vom „Berner Tag-
blatt“, das in der Ueberſchrift ſeiner Sonder
ausgabe von einer ſtarken Bedrohung
der Feſtung Lüttich ſpricht. Andere
Zeitungen verſehen, ihrer deutſchfeind-
lichen Einſtellung entſprechend, die
Nachricht mit einem Fragezeichen und halten
ſich an den ausführlichen franzöſiſchen
„Situationsbericht“. Immerhin heißt es
u. a.: „Die Kühnheit des deutſchen
Planes hat etwas Verwirrendes.
Seine Durchführung beweiſt, daß Deutſch
land unbegrenztes Vertrauen auf die Stärke
ſeiner Armee und die Durchführung ſeiner
Kampfmittel hat. Wenn die deutſchen Be
richte zutreffen, iſt der Vorſtoß auf die hol-
ländiſchen Flugplätze ſchon teilweiſe durch
geführt worden. Dann könnte demnächſt ein
macht voller Einſatz der Luft-
waffe des Reiches gegen England
erfolgen.“

Der Balkan neufral
Belgrad, 12. Mai. „Politika“ befaßt ſich

unter der Ueberſchrift „Der Sturm hat
ſich aus Südoſteuropa nach Weſt
europa gedreht“ mit der neuen Lage
auf dem Balkan und bemerkt, daß dieſer
Teil Europas weiterhin gewillt ſei, ſeinePolitik der Neutralität und ünavbängig,-
keit fortzuſetzen. Die Nationen ſeien bereitalles dafür einzuſetzen. Andererſeits ſei
man a79 außerhalb des Balkans an dem
Frieden in Südoſteuropa intereſſiert. Dar

über hinaus könne kein Zweifel beſtehen,
daß die Balkan- und Donauraumvölker
auch künftig vom Kampf der Großmächte
entfernt bleiben wollten.

„Politika“ ſchließt ihre Ausführungen
mit den Worten: „Jn unſerm Teil Europas
iſt es klar, daß die Völker nicht als Jn-
ſtrumente irgendeiner fremden Politik
dienen wollen. Der Donauraum und der
Balkan fahren in Frieden fort, an der Er
füllung ihrer eigenen friedliebenden Ziele,
an der zwiſchenſtaatlichen Zuſammenarbeit
und dem Schutz ihrer Unabhängigkeit zu
arbeiten, wobei ſie ſich bewußt ſind, daß ſie
auf dieſe Weiſe am beſten zur Heilung der
tiefen Wunden beitragen, welche der jetzige
blutige Krieg unſerem Kontinent ſchlägt.“
Größker Kampf der Weltgeſchichte

Madrid, 12. Mai. Die Madrider Preſſe
beherrſcht eine Fülle von Nachrichten über
die Ereigniſſe in Holland und Belgien. Jn
den Ueberſchriften wird betont, daß der
ne Kampf der Weltgeſchichte
egonnen habe. Jm Leitartikel ſchreiben

„Jnformaciones“, daß auch dieſe Schlacht

entſchieden werde von den beſſeren Nerven
und der größeren Geiſtesgegenwart. Spanien
ſtehe den Ereigniſſen gegenüber feſter denn
je um den Caubdillo geſchart in unbedingter
Neutralität.

Enkſcheidender ſchlag
Tokio, 12. Mai. Die geſamte Morgen

preſſe in Tokio iſt durchaus poſitiv zu den
Beweggründen und Erfolgsausſichten der
deutſchen Aktion gegen die Front der Weſt
mächte eingeſtellt. Alle Zeitungen ſtimmen
darin überein, daß Deutſchland feſt ent
ſchloſſen iſt, alle Kräfte zur Bekämpfung
Englands einzuſetzen. „Wir haben die Pro-
klamation des Führers tief empfunden“,
ſchreibt „Tokio Nichi Nichi“. Es handele ſich
um einen für das Schickſal Deutſchlands
entſcheidenden Schlag. Auch für Eng
land ſei dieſer Krieg von ausſchlaggebender
Bedeutung. Die weitere Tätigkeit der deut
ſchen Luftwaffe werde Japan vermutlich in
Bewunderung verſetzen. „Kokumin Schim-
bun“ betont, daß Deutſchland wie-
der einmal England zuvorge-kommen ſei. Die großen Schwierigkeiten

Der Bericht des OKW.:-

Raſcher deutſcher Pormarſch
Neue Großongriffe gegen die feindlichen luftwoffen in Fronk-
reſch, Belgien und Hoſſancl Ganz luxemburg in unserer Hand

Führerhanupiqunarkier, 12. Rai. das Oberkommandoder
Wehrmachk gibt bekannk:

In engem ZIuſammenwirken zwiſchen Heer und Lufkwaffe iſt auf der geſam

ken Fronk der deutſche Angriff im Weſten in raſchem Fork-
ſchreiken.

Im Norden von Holland haben die deulſchen Truppen die Provinz Gro

ningen beſeßk. Harlingen und die 9ſküſte der Jniderſee wur
den erreicht.

Nach dem Durchſtoßen der Jjſſel-skellung wurden im Vorgehen
nach Weſten auch die von Amersfoork auf Rhenen verlaufende Grebbe-
Linie und weiker ſüdlich die Peel- Stellung durchbrochen.

zwiſchen Haſſelt und Ragſtricht iſt der Aebergang über den Alberi
Kangl erzwungen. das Fork Eben Emgel, ſüdweſtlich Raagſtricht, der
ſtärkſte Eckpfeiler Lütlichs, iſt, wie ſchon durch Sondermeldung bekannige-
geben, in deutſcher Hand. Der Kommandank und die Beſatzung von 1000
Mann haben ſich ergeben.

Vor Lükkich ſind die deuiſchen Truppen leilweiſe fief in das Feſtungs
vorfeld eingedrungen.

Auch die durch Südbelgien vorgehenden Teile des deutſchen Heeres haben

iroh feindlichen Widerſtandes raſch Boden gewonnen.

Ganz Luxemburg iſt in deutſcher Hand.

die deutſche Lufiwaffe ſehle am 11. Rai den kags zuvor begonnenen
Großangriff gegen die feindlichen Luflwaffen in Fraukreich, Belgien und den
Niederlanden fort. Eine große Anzahl von Flugplähen wurde erneut ange
griffen und dabei Hallen in Brand geſeht, Werften zerſtört und Tank- und
Munnilionslager zur Exploſion gebracht. Allein auf dem Flugplatßz Vreux
gelang es 30, auf dem Flugplaß Orleans 36 Flugzeuge zu zerſtören. Im
Luftkampf wurden 52, durch Flakarlillerie 12 Flugzeuge abgeſchoſſen. Es
kann mil Sicherheit angenommen werden, daß insgeſammt auch am geſtrigen

Tage 300 feinöliche Flugzeuge unſerem Angriff und der Luft
abwehr zum Opfer fielen. Truppenanſammlungen, Transportzüge, Bahn
anlagen, Rarſchkolonnen und Krafiwagenkransporke hinter der belgiſchen und
franzöſiſchen Front waren das Jiel wirkungsvoller Angriffe.

An der belgiſch-holländiſchen Küſte wurden Seeſtreilkräfte, Transporſſchiffe

und Ausladungen angegriffen, in Pliſſingen drei Transporlſchiffe und ein
Tankdampfer gekroffen, in der milkleren Rordſee ein feindlicher Jerſtörer
durch Bombenkreffer beſchädigl.

In der Nacht vom 11. zum 12. Mai flogen einzelne Flugzenge in Weſt
deulſchland ein und griffen wiederum eine Reihe nichtmilikäriſcher Jiele ohne
beſondere Wirkung an. Die eigenen Flugzeugverluſte ſind im Verhälinis zum
Erfolg wiederum als gering zu bezeichnen. 35 Flugzeuge werden vermißi.

In Norwegen iſt die Lage unverändert.

Bei Karvik wurden feindliche See und Landſtreilkräfte durch die Luft
waffe angegriffen, ein Jerſtörer verſenkt, ein weilerer beſchädigl.

Englands könne auch Churchill nicht über
winden.

„Tokio Aſahi Schimbun“ beurteilt das
„blitzſchnelle orgehen Deutſchlands“ als
roßen t der das „NRückengebiet
es Feindes bedrohe. Englands

Sorgen, ſo meint „Joumiuri Schimbun“,
ſind berechtigt, da es ſeine Schwäche zur
See und Luft Deutſchland gegenüber er-
kannt habe.

Das Blatt gibt der Ueberzeugung Aus-
druck, daß Deutſchlands Geſamtkräfte ſich
gegen England richten. Der Krieg werde
vielleicht nicht ſo lange dauern, wie man
vermute, obwohl England ihn in die Länge
zu ziehen beabſichtige.

Oberkriegshetzer Churchill

wird „Oberkriegs ührer“
Belgrad, 12. Mai. Der Londoner

Vertreter der „Vreme“ meldet, daß Churchill nicht die Funktion eines gewöhn
lichen Miniſterpräſidenten haben werde.
ſondern „Leiter der Krierung“ ſei. Die Geſchäfte der Zin lver
waltung werde weiterhin Chamberlain
führen.

Jn politiſchen Kreiſen der jugoſlawi-
ſchen Hauptſtadt bemerkt man zur Umbil-
dung der engliſchen Regierung, daß nun
mehr auch die letzten parlamentariſchen
Reſerven eingeſetzt worden ſeien.

Kriegshetzer aller Parkeien
Das Kabinett Churchill

Kopenhagen, 12. Mai. Wie amt-
lich aus London bekanntgegeben wird, hat
der Oberkriegshetzer Churchill nunmehr
die neue x gebildet. Jndieſem Kabinett ſind die brutalſten Kriegs
treiber und glühendſten Deutſchenhaſſer
aller Parteien vereint. Dem Kriegskabinett
gehören an: Miniſterpräſident Chur
chil l, der zugleich Miniſter der nationga-
len Verteidigung iſt, als Lordpräſident des
Miniſterrates Chamberlain, Außenminiſter
Halifax, als Lordſiegelbewahrer Attlee
und als Miniſter ohne Portefenille
Greenwood. eiter erfährt man, daß
Eden Kriegsminiſter und Sinclair
Luftfahrtminiſter wurden. Erſter Lord der
Admiralität wurde Alexander. Die
letzten drei gehören nicht dem Kriegs-
kabinett an. Der Londoner Nachrichten-
dienſt meint hierzu allen Ernſtes, das ſei
ein Kabinett der „Perſönlichkeiten“.

Wie aus der W dieſerRegierung hervorgeht, haben ſich die Libe-
ralen, die Labounr- Leute und die Konſerva
tiven plötzlich verbrüdert, ſämtliche be
ſeelte der Wunſch, den Krieg auszudehnen,
um Deutſchland zu vernichten.

Plukokraken geben ihre
Aggreſſionspläne zu

Berlin, 12. Mai. Der Londoner Nach
richtendienſt veröffentlicht eine Mitteilung
über die Bewegung der engliſch-franzöſi-
ſchen Truppen in Belgien, die ein neues
klares Eingeſtändnis der ſeit langem be-
ſtehenden Aggreſſionsabſichten der Weſt
mächte enthält. Es heißt in der Mitteilung
u. a., daß die Gefechtsberührung mit den
deutſchen Truppen hergeſtellt ſei. Es ſei
allerdings unwahrſcheinlich, daß in der
nächſten Zeit genauere Angaben gemacht
werden könnten. Die Operagtionen voll
zögen ſich jedoch in voller Uebereinſtim-
mung mit dem für dieſen Zweck ausge
arbeiteten Plan! Weiter wird er-
klärt, daß das britiſche Expeditionskorps
auf belgiſchem Gebiet „herzlich begrüßt“
worden ſei. Ein Beweis mehr für die
„neutrale“ Haltung der belgiſchen Bevölke-
rung.

J PQRJQAhgYZ„]jwvJn

Wie die britiſche Admiralität bekanntgibt, ſollen
die holländiſche und die belgiſche Regierung eine
Veröffentlichung herausgegeben haben, wonach alle
holländiſchen und belgiſchen Schiffe, deren Reiſeziel
Belgien, Holland oder Deutſchland ſei, aufgefordert
werden, ſich in den nächſten engliſchen und fran
n Hafen zu begeben, um ſich „genaue Wei-
ungen“ zu holen.

„Besser“ rauchen
bekommt besser
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Das Kikterkreuz für hervorragende Tapfe
rkeit

Die lebensſäufe der qusgezeichneten Männer Vorbiſdlicher persönſicher Einsafz
Berlin, 12. Mai. Wie gemeldet, hat

der Führer am Donnerstag 15 Ritte r-
kreuze zum Eiſernen Kreuz für her
vorragende Verdienſte im Zuſammen-
hang mit den Operationen in Norwegen
verliehen. Die gleiche Auszeichnung er
Jielt Korvettenkapitän Hartmann
er erfolgreiche U-Boot-Kommandant.

Wir bringen im folgenden die Lebens
läufe dieſer verdienten Männer:

Generalleutnant Diekl
Generalleutnant Eduard Dietl hat ſich

bei den ſchweren Kämpfen um Narvik dur
hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet. Ge-
neralleutnant Diet!l iſt ein beſonders guter
Kenner des Gebirgskrieges und reißt, ſelbſt
begeiſterter Alpiniſt, durch ſein perſönliches
Vorbild und ſein draufgängeriſches Tem-
perament ſeine Truppen zu äußerſten
Leiſtungen mit. Dietl iſt am 21. Juli 1890
in Aibling in Oberbayern geboren. 1909 trat
er als Fahnenjunker beim bayeriſchen Jnf.
Regt. 5 ein und hat den Weltkrieg als Regi-
ments- und Brigade- Adjutant mitgemacht.
Jm Reichsheer war er Lehrer an der Jn-
fanterie-Schule und Leiter der Heeresberg-
führer-Ausbildung unſerer Gebirgstruppen.
Seit 1935 führte er ein Gebirgsjäger-Regi-
ment und ſeit 1938 eine Gebirgsdiviſion tn
Graz, mit der er zu Beginn des polniſchen
Feldzuges unter erfolgreichen Gefechten auf
dem deutſchen Südflügel die Karpathen
überſchritt.

Generalleutnant Pellengahr
Generalleutnant Richard Pellengahr

hat mit ſeiner Diviſion die ſchnelle Verbin-
dung mit Drontheim hergeſtellt und die
Engländer auf dem Rückzug über Dombaas
auf Andalsnes trotz ſtarken Widerſtandes
entſcheidend geſchlagen. Durch vorbildlichen
perſönlichen Einſatz in der vorderſten Linie
hat Generalleutnant Pellengahr die von ihm
geführten Truppen zum Erfolg mitgeriſſen,
wobei es ihm gelang, durch ſcharfes Zupacken
wertvolle politiſche Dokumente
zu erbeuten. Generalleutnant Pellen-
gahr iſt am 19. Auguſt 1883 zu Wiedenbrück
in Weſtfalen geboren. Er trat 1902 als
Fahnenjunker in das Feldartillerie-Regi-
ment 48 ein. Während des Weltkrieges hat
er als Batteriechef und Abteilungsführer
in der Front geſtanden. Jm Reichsherr be
fehligte er ſeit 1934 ein Artillerie- Regiment
und war ſeit 1937 Artillerie-Kommandeur in
Breslau. Generalleutnant Pellengahr iſt ein
tatkräftiger und erfahrener Truppenführer.

Generalmajor Engelbrecht
Generalmajor Erwin Engelbrechk

hat an der Spitze ſeiner Diviſion die nord-
weſtlich Oslo ſtehenden Kräfte der Nor-
weger geſchlagen und zur Uebergabe ge-
zwungen und dadurch die raſche Verbindung
mit den anderen in Norwegen gewonnenen
Stützpunkten hergeſtellt. Bei dem Untergang
des Kreuzers „Blücher“ vor Oslo und bei
der Beſetzung der norwegiſchen Hauptſtadt
hat er ſich durch ſein energiſches Verhalten
ausgezeichnet. Generalmajor Engelbrecht,
der am 12. November 1891 in Wildpark bei
Potsdam geboren wurde, iſt aus der Feld-
Artillerie hervorgegangen. Jm Weltkriege
hat er als Batteriechef und Generalſtabsoffi-
zier Verwendung gefunden. Während des
polniſchen Feldzuges war Generalmajor
Engelbrecht deutſcher Militärbevollmächtig-
ter bei der ſlowakiſchen Regierung in Preß-
burg und hat den Vormarſch des deutſchen
Südflügels über die Karpathen maßgebend
vorbereitet. Er gilt als zielbewußter Offi-
zier mit praktiſchem Soldatenblick.

Oberſt Fiſcher
Oberſt Hermann Fiſcher ſteht im

46. Lebensjahr und iſt aus Oſtheim v. d. Rhön
ebürtig. Hervorgegangen aus dem 2. Thür.

.Rgt. Nr. 32, ſtand er als Frontoffizier
1914-1918 im Felde. Mit der Eiſernen Divi
ſion ging er 1919 nach Kurland und trat dann
in die Reichswehr ein. Hier durchlief er als
Truppenoffizier die lange arbeitsreichen
Jahre des Wiederaufbaues der deutſchen
Wehrmacht. Oberſt Fiſcher führte ſein Regi
ment nach Norwegen in den Kampf gegen
England. Von Oslo ausgehend, leitete er
mit ſeiner Kampfgruppe die am weiteſten
oſtwärts ſtehende Abteilung im Operations

ebiet die Unternehmen durch das
Glomma-Tal über Kongsvinger und Elve-
rum und durch das Oſterdal über Koppang
bis in die Provinz Süd-Tröndelang, wo bei
Ulsberg ſeine tapferen, von ihm umſichtig
und in einem glänzenden, kampfreichen Vor-
marſch geführten Truppen der deutſchen
Landungsgruppe von Drontheim die Hand
reichten, und damit die wichtigſte Verbindung
zwiſchen der Süd und Weſtküſte Norwegens
hergeſtellt war.

Major Klein
Mafor Walter Klein führte im norwegi-

ſchen Feldzug ein Jnfanterie-Bataillon, und
mit dieſem Bataillon kämpfte er ſich längs
der Bergen-Bahn gegen einen an Zahl und
Waffen weit überlegenen Gegner durch. Sein
perſönlicher Einſatz und ſeine geſchickte Füh-
rung insbeſondere bei den Kämpfen um
Voß ſind mitentſcheidend für die Erfolge
des Unternehmens in Weſtnorwegen ge-
weſen. Major Klein iſt einer jener Offiziere,
deren Dienſtlaufbahn nach dem Weltkrieg in-
folge der Heeresverminderung unterbrochen
wurde und die nach dem Jahre 1938 wieder
reaktiviert wurden. Major Klein hervor
egangen aus dem Jnf.-Regt. 13 hat denWelttries von Anfang bis zu Ende mit

und ſich auf verſchiedenen Kriegs
chauplätzen ausgezeichnet. Klein ſteht im

50. Lebensjahr und iſt aus Dreſpe im Oder-
berg-Kreis gebürtig.

Oberlentnank Rakkheß
Oberleutnant Mattheß, Kompaniechef

im norwegiſchen Feldzug, ſtieß nur von
wenigen Männern begleitet kühn in die
vom Gegner noch beſetzte Stadt Lillehammer
hinein und nahm dort die erſten völlig über
raſchten Engländer gefangen. Es waren
ihrer 30 bis 40 auf einen Hieb. Seitdem iſt
Oberleutnant Leopold Mattheß 27 Jahre
alt, aus Mühlheim, Kreis Offenbach, ge
bürtig den Engländern auf den Ferſen
eblieben. Oberleutnant Mattheß iſt dasVorbild des deutſchen Frontoffiziers 19309/40,

aufrecht, charakterfeſt, tapfer, mutig, ver
wegen.

Oberlenknant Gerlach
Oberleutnant Waldemar Gerlach iſt

einer der r Offiziere, die bereits ganz
aus der Zeit des deutſchen Heeres nach 1933
ſtammen. Jm Jahre der Machtübernahme
trat er als Freiwilliger ein. Seiner Kom
panie iſt er als Menſch und Soldat er iſt
ein ausgezeichneter Schütze und Kradfahrer

in jeder Hinſicht ein Vorbild. Jn Nor-
wegen führte er ſeine Jnfanteriſten zum
Sieg. Mit Teilen der Kompanie ſtieß Ober
leutnant Gerlach im Kampfraum von Otta
mutig und entſchloſſen gegen die ſich hier
verteidigende britiſche Brigade vor, durch-
brach ihre Sperren und machte durch ſein
entſcheidendes Unternehmen den Weg für
das weitere Vordringen des Gros der im
Gudbrandsdal voperierenden Kampfgruppe

Kapilän z. 5. Bey
Kapitän zur See Erxich Bey wurde am

28. März 1898 als Sohn des Kaufmanns
Hinrich Bey in Hamburg geboren.

Er trat im Januar 1916 in die Kriegs
marine ein. Seine erſte Ausbildung als
Seeoffizieranwärter machte er au er
Marineſchule Flensburg-Mürwik durch.

Nach Kriegsende trat Bey zur III. Ma
rinebrigade über und nahm an den Kämp-
fen in Oberſchleſien und im Ruhrgebiet
teil. Unmittelbar danach war er wieder
als Wachoffizier auf Torpedobooten tätig.
Es folgte ein Kommando als Gruppen-
offizier von Fähnrichen bei der Marine
ſchule Flensburg-Mürwik, von wo Bey
als Ausbildungsoffizier auf das Segel-
ſchulſchiff „Niobe“ kommandiert wurde, um
zu Torpedobootskommandant zu wer

en.An der Norwegen Aktion nahm Kapitän
zur See Bey als Chef einer Zerſtörer-
flottille teil und führte in den Kämpfen um
Narvik ſeinen Verband mit rückſichtsloſer
Entſchloſſenheit und Einſatzbereitſchaft.
Kapitän zur See Bey hat als Chef einer
Zerſtörerflottille eine größere Anzahl
erfolgreiche r Zerſtörerunter-nehmungen mit Schneid und Tatkraft
durchgeführt. Bei der Norwegen-Aktion
wurde die Flottille des Kapitän zur See
Bey in den Kämpfen um Narvik ein
geſetzt. Nach dem Heldentod des Kommodore
Bonte übernahm Bey den Befehl über den
dort befindlichen Zerſtörerverband und focht
den Endkampf gegen eine britiſche Ueber
macht mit Zähigkeit und vorbildlicher
Tapferkeit durch. Mit der Verleihung des
Ritterkreuzes an Kapitän zur See Bey, der
inzwiſchen zum Führer der ZHerſtörer
ernannt worden iſt, ſind auch die an den
Kämpfen um Narvik beteiligten Zerſtörer-
beſatzungen ſichtbar geehrt worden.

Korvektenkapikän Harkmann
Der erfolgreiche U-Boot- Kommandant

Korvettenkapitän Werner Hartmann
wurde am 11. Dezember 1902 in Silſtedt,
Kreis Wernigerode, als Sohn des Pfarrers
Albert Hartmann geboren. Nach Ablegung
der Reifeprüfung trat er am 1. April 1921
als Matroſe in die Kriegsmarine ein. Jm
Rahmen der planmäßigen Offizieranwärter
ausbildung war Hartmann auf Land
kommandos in Stralſund und Flensburg-
Mürwik.

1934 wurde Hartmann Torpedoboots
kommandant und im Dezember 1935 zur

frei. Oberleutnant Gerlach iſt 27 Jahre alt
und ſtammt aus Eitra im Kreiſe Hersfeld.

Generaladmiral ſaglwächter
Generaladmiral Alfred Saalwächter

wurde am 10. Januar 1883 in Neuſalz an
der Oder geboren. Jm April 1901 trat er
als Seekadett in die damalige Kaiſerliche
Marine ein. Während des Weltkrieges
fand der jetzige Generalaömiral, der im
Jahre 1904 zum Leutnant zur See und 1911
zum Kapitänleutnant befördert worden
war, ausſchließlich bei Bordkommandos
Verwendung. Zunächſt tat er Dienſt als
Flaggleutnant beim Kommando der Hoch-
ſeeſtreitkräfte auf dem Linienſchiff „Fried-
rich der Große“. Anſchließend erfolgte
ſeine Kommandierung zur Unterſeeboots-
abteilung. Während der letzten beiden
Jahre des Weltkrieges war Admiral Saal-
wächter Kommandant von Unterſeebooten.

Von Oktober 19838 bis Kriegsbeginn war
Admiral Saalwächter Kommandierenbder
Admiral der Marineſtation der Nordſee.
Danach erfolgte ſeine Ernennung zum
Marinegruppenbefehlshaber Weſt; in dieſer
Dienſtſtellung wurde Admiral Saalwächter
am 1. Januar 1940 zum Generaladmiral
befördert.

Generaladmiral Saalwächter hat ſeit
Beginn des Krieges die Seeoperationen im
Gebiet der Nordſee verantwortlich geführt.
Der Erfolg der von ihm angeſetzten See
ſtreitkräfte iſt zu einem weſentlichen Teil
ſeiner Entſchlußkraft und Einſatzfreudigkeit
zu verdanken. Während der Norwegen-
Aktion führte der Generaladmiral die er-
folgreichen Seeoperationen gegen die dä-
niſche und norwegiſche Weſtküſte.

Tatkraft und Schneid
uBootwaffe kommandierk. Nach kurzer
Ausbildung und längerer praktiſcher Fahr
zeit als Wachoffizier und Kommandant
wurde er im Herbſt 1988 Chef einer UBoot
flottille.

Bei Ausbruch des Krieges übernahm der
Flottillenchef wieder das Kommando über
ein U-Boot.

Korvettenkapitän Hartmann hat als
uBootkommandant auf drei Fernunter-
nehmungen 107 000 feindliche und dem Feind
dienſtbare neutrale Tonnage, darunter einen
britiſchen Kreuzer der „Glasgow“Klaſſe
verſenkt. Durch ſeine mit hervorragendem
Schneid und vorbildlichem Mut unter
vollem Einſatz durchgeführten Fahrten hat
er an den Erfolgen des Seekrieges ent
ſcheidenden Anteil.

Overſt Fiebig
Oberſt Martin Fiebig wurde am

7. Mai 1891 als Sohn eines Pfarrers zu
Rösnitz, Kreis Leobſchütz (O.S.), geboren.
Nach Beſuch der Volksſchule in Rösnitz
und des Humaniſtiſchen Gymnaſiums in
Brieg war er von 1903 bis 1906 auf dem
Kadettenhaus in Wahlſtatt und von 1906
bis 1910 auf der Hauptkadettenanſtalt Groß
Lichterfelde, wo er Februar 1910 das Reife
eugnis erlangte. Als Fähnrich dem Jnfankerte- Regiment 18 überwieſen, wurde er

im März 1911 Leutnant und rückte mit
dieſem Regiment als Adjutant des I. Batail
lons im Auguſt 1914 ins Feld. Er nahm an
den Schlachten bei Tannenberg und den
Maſuriſchen Seen, ſowie an der Winter-
ſchlacht in Maſuren, an der Belagerung
von Lomza teil und machte den Narew-
Durchbruch mit.

Nachdem er als Kompanieführer im
Jnf.-Regt. 18, ſpäter im Landwehr-Regt. 8
und im Jnf.-Regt. 332 Dienſt getan hatte,
wurde er 1915 zum Oberleutnant befördert
und kam am 25. September 1915 zur
Fliegertruppe.

Als Major wurde er in die neu
gegründete Luftwaffe übernommen, er-
warb den Wehrmacht-Flugzeugführerſchein
und wurde dann am 16. März 1936
zum Oberſtleutnant, am 1. Juni 19388
zum Oberſt befördert. Bei Ausbruch des
Krieges war er Kommodore eines Kampf
geſchwaders. Oberſt Fiebig iſt verheiratet
und Vater von drei Söhnen und einer
Tochter. Das Ritterkreuz zum Eiſernen
Kreuz wurde ihm verliehen für hervor-
ragende Verdienſte in der Truppenführung
beim Einſatz der Fliegerkräfte in Nor-

Aufn.:Wirkung deutscher Fliegerbomben

Die Wirkung eines deutschen Fliegerangrifts auf den als Widerstandsnest ausgebauterKrieg esite Elverun

F. Mal T940
v

wegen unb für ſein vorbildlich tapferes
Verhalten im perſönlichen Einſatz an der
Spitze ſeines Geſchwaders.

Haupimann Hozzel

Hauptmann Paul Werner Hozzel
wurde am 16. Oktober 1910 zu Hamburg
als Sohn eines Schiffsmaklers geboren. Er
beſuchte die Realſchule zu Hamburg, die er
1926 verließ, und bereitete ſich während
einer kaufmänniſchen Lehrzeit auch auf die
Reifeprüfung vor, die er am 18. März 1931
ablegte. Jm April 1931 trat er als Frei-
williger in das Artillerie- Regiment 2 ein,
Nachdem er am 1. April 1932 zum Unter
offizier ernannt worden war, erfolgte ſeine
Ernennung am 1. Auguſt 1932 zum Fahnen-
junker. Am 1. März 1934 wurde er Leut-
nant und nachdem er im März zwecks Aus
bildung als Flugzeugführer kommandiert
worden war ſpäter zur Luftwaffe verſetzt
Am 20. April 1936 wurde er zum Oberleut
nant, am 1. Oktober 1938 zum Hauptmann
befördert. Während des Einſatzes gegen
Polen erhielt er das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe,
vor kurzem als Kommandeur einer Kampf
gruppe das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Das
Ritterkreuz zum Eiſernen Kreuz wurde ihm
verliehen, nachdem er ſich oftmals beim Ein
ſatz ſeiner Gruppe durch vorbildliche Tapfer
keit ausgezeichnet hatte. Die von ihm ge
führte Gruppe hat an der norwegiſchen Küſte
ein Schlachtſchiff und einen Leichten Kreuzer
verſenkt, etwa 60 000 Tonnen Transporter
vernichtet ſowie mehrere Kriegsſchiffe und
Transporter ſchwer beſchädigt.

Oberleninank Schäfer

Oberleutnant Elmar Schäfer wurde
am 28, Mai 1913 zu Bonn als Sohn eines
Kaufmannes geboren. Er beſuchte das Gym
naſtum ſeiner Vaterſtadt, war von 1925 bis
1928 in Chikago und legte 1934 auf dem
Reformrealgymnaſium in Bonn die Reife
prüfung ab. Jm Juli 1934 trat er beim
JägerBataillon in Kaſſel als Fahnenjunker
ein, wurde nachdem er am 1. Juli 1985
zum Fähnrich befördert worden war zu
einer Fliegerſchule verſetzt und am 1. April
1936 zum Leutnant befördert. Am 1. Mär1939 wurde er Oberleutnant und tut Dienſt

als Flugzeugführer in einer Kampfgruppe,
Er führte zuſammen mit dem Unteroffizier
Grenzel zahlreiche Angriffsflüge von Nor
T Küſte gegen die engliſchen Seeſtreit
kräfte durch und verſenkte am 3. Mai einen
Schweren Kreuzer nordweſtlich Drontheim,

Leninank Baumbach

Leutnant Werner Baumbach wurde
am 27. Dezember 1916 in Cloppenburg, Kreis
Oldenburg, geboren. Er beſuchte dort das
Realgymnaſium und legte am 15. Dezember
1935 die Reifeprüfung ab. Jm April 1986
trat er als Fahnenjunker in die Luftwaffe
ein, wo er am 24. Februar 1938 zum Leut
nant befördert wurde. Als Kampfflieger
nahm er am Feldzug in Polen teil und
wurde am 28. September 1939 mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet. Am
9. Oktober 1939 gehörte er zur Beſatzung
jener Kampfflugzeuge, die den erfolgreichen
Fen ding gegen engliſche Seeſtreitkräfte in
der nördlichen Nordſee durchführten. Er
verſenkte nach mehrfachen, mit Erfolg durch

Feindflügen am 20. April iw
omdalsfjord einen engliſchen Kreuzer und

erhielt für die ſchneidig durchgeführten An
griffsflüge das Ritterkreuz zum Eiſernen
Kreuz.

Leuinant Möbus
Leutnant Martin Möbus wurde als

Sohn eines Erbhofbauern in Zeißdorf im
Kreiſe Sorau geboren. Er beſuchte das
Reformrealgymnaſium in Forſt in der Lauſitz
und erwarb dort das Reifezeugnis am
14. Februar 1935. Jm April 1936 trat er
als Fahnenjunker bei der Luftwaffe ein. Am
34. Februar 1938 wurde er zum Leutnant
befördert. Er erhielt, nachdem er ſchon für
ſchneidig geflogene Einſätze im Polenfeldzug
mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet war,
jetzt als Flugzeugführer in einem Sturz-
kampfgeſchwader das Ritterkreuz zum
Eiſernen Kreuz für die Verſenkung des
Schlachtſchiffes am 3. Mai, nachdem er vorher
viele erfolgreiche Angriffsflüge an der nor
wegiſchen Küſte durchgeführt hatte.

Ankeroffizier Grenzel

Unteroffizier Gerhard Grenzel iſt
ärker. Er wurde am 183. Mai 1915 in

Brandenburg geboren, trat nach Beendigung
der Schulzeit und einer Lehrzeit als Tech-
niker 1935 als Freiwilliger in die Wehrmacht
ein, erwarb in der Fliegertruppe den Wehr-
macht-Flugzeugführerſchein, wurde zum
Unteroffizier befördert und tut zur Zeit
Dienſt als Flugzeugführer in einer Kampf
gruppe. Er nahm am Polenfeldzug teil,

r ſich in mehreren Feindflügen gegen
ie engliſchen Seeſtreitkräfte aus, wurde vor

kurzem mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet und verſenkte mit dem Ober-
leutnant Schäfer am 8. Mai einen Schweren
Kreuzer. Da der Führer das Ritterkreuz
zum Eiſernen Kreuz als Auszeichnung für
tapfere Soldaten unabhängigvon ihrem Dienſtgrad beſtimmt hat

im Gegenſatz zum Orden Pour le merite,
der nur an Offiziere verliehen wurde
können auch Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten dieſen höchſten Kriegsorden erhalten.
Unteroffizier Grenzel iſt der erſte
Unteroffizier der deutſchen Wehrmacht,
dem für tapferes Verhalten vor dem Feinde
das Ritterkreuz zum Eiſernen Kreuz ver-
lIiehen wurde.
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